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Ae Heimatabwehr erzielte tzen 2000 . Abschuß
Die Bziten verloren bei ihren letzten Terrorangriffen 33 Bomber

Der große Arbeitsbesehl
Von Präsiden ! Dr. Link

Leiter des Arbeitsamtes Dresden
Kür viele noch nicht voll und noch nicht kriegs-

jviKig Tätige wird die Verordnung über die Melde¬
pflicht den letzten Anstoß zum Besuche des Arbeits¬
amtes bedeuten, um dort sachgemäße Beratung
über den zweckmäßigen Einsatz zu finden und als¬
dann den Anschluß an die Kriegswirtschaft auch für
sich selbst zu vollziehen.

Bei derartigen Erwägungen stellen sich erfah¬
rungsgemäß noch Bedenken und vermeintliche Hin¬
dernisse ein , die hier einmal zum Gegenstand einer
freimütigen Erörterung gemacht werden sollen. An
der Spitze steht die Frage , ob es dem Arbeitsamt
wohl gelingt , wenn man selbst jetzt zur Arbeit
herangezogen wird , auch die liebe Nachbarin ,
die Frau des Professors , die Frau Oberstabsvete¬
rinärrat , oder wie die Ehemänner der betreffenden
Frauen sonst noch betitelt sein mögen , an die
Arbeitzu bringen . Man sollte im Zeichen des
totalen Krieges auf solche Vergleiche verzichten;
denn die Meldepflicht, die für viele Zehntausende
gilt , läßt sich nicht für alle zugleich durchführen .
Wird jemand wirklich 14 Tage früher als die Nach¬
barin herangezogen , so ist das für eine anständige
Volksgenossin kein Anlaß zur Beschwerde , voraus¬
gesetzt , daß die Nachbarin rm Zuge der Abwicklung
der Meldepflicht ebenfalls die Gelegenheit zu kriegs¬
wichtiger Betätigung erfüllt . Das Vertrauen kann
man hegen , daß der 'Wille zur gleichmäßigen und
gerechten Durchführung nicht nur der Meldepflicht,
sondern auch der Einsatzpflicht besteht und daß sich
uur geringe zeitliche Unterschiede ergeben können.

Auch sollte man in der Beurteilung und noch
weit mehr in der Verurteilung der Nachbarin vor¬
sichtig sein . Nicht jeder Volksgenossin sieht man ihre
körperlichen Gebrechen an i Nerven , Herz,
Lunge können, auch ohne daß der Laie etwas merkt,
so angegriffen sein, daß der Arzt die Einsatzfähig¬
keit verneint . Es ist selbstverständlich, daß hier nicht
die kritiklüsterne Nachbarin , sondern das ärztliche
Gutachten den Ausschlag gibt . Auch die Belastung
der einzelnen Volksgenossinnen durch Haushalt und
Familie kann nicht durch jeden Fernerstehenden ge¬
recht beurteilt werden. Zuverlässige , im Volksleben
stehende und verwurzelte Dienststellen und Volks¬
genossen prüfen diese Fälle und geben mit ihren
Berichten unbedingt sicher« Unterlagen für sie Ent¬
scheidung . Eine gewichtige Rolle spielt auch das
Alter . Steht eine Frau altersmäßig an der
Grenze der Meldepflicht und ist sie nachweislich
durch die Stellung des Mannes und durch haus¬
wirtschaftliche Aufgaben besonders belastet , wird
man sie nicht gerade bevorzugt an den Arbeitsplatz
stellen . Hier gebührt zunächst der Jugend der Vor¬
tritt . Man wird unter Umständen den Einsatz zu¬
nächst zurückstellen , um abzuwarten , in welchem
Ausmaße die Werkplätze mit jüngeren Arbeitskräf¬
ten gefüllt werden können, oder man wird sich mit
einem Einsatz an einer, Stelle einverstanden erklä¬
ren , die weniger belastend auf das Gemüt von
Frauen wirkt , die bereits in vorgerückten Jahren
stehen . Solche Rücksichtnahme , die Angehörigen aller
Berufsstände zuteil wird , entspricht gesundem
Dolksempiinden und kann nur von solchen mißver¬
standen werden , die einen Grund suchen , sich selbst
dem pflichtmäßigen Arbeitseinsatz zu entziehen.

Die Altersgrenze wird,ebenfalls vielfach
nicht richtig verstanden ; sie ist eine Mahnung für
das Arbeitsamt , beim weiblichen Geschlecht die ge¬
bührende Rücksicht zu nehmen . In weitgehender
Rücksichtnahme hat der Generalbevollmächtigte für
den Arbeitseinsatz die für Männer mit 6b Jahren
gezogene Altersgrenze für die Frauen zunächst nur
mit 45 Jahren gezogen in der Erwartung , daß die
Arbeitsämter arich noch nicht 4b Jahre alte Frauen
von der Arbeitspflicht freilassen , wenn dies zum
Schutze ihrer Gesundheit geboten ist , daß aber auch
Frauen im Alter von über 4b Jahren .sich freiwillig
zur Arbeit bereitfinden , wenn sie durch Haushalt
und Familie noch nicht voll belastet und von beson¬
deren gesundheitlichen Beschwerden frei sind . - Natio¬
nalsozialistische Gesetze und Verordnungen wollen
nicht nur nach ihren Geboten und Verboten verstan¬
den werden , sie sind zugleich politische und mora¬
lische Richtungsweiser und müssen als solche auch
das weite Zwischengelände zwischen Gebot und Ver-

. bot beherrschen.
Mit großer Spannung wird die Haltung der

Arbeitsämter gegenüber Haushaltungen beobachtet,
in denen Hausgehilfinnen beschäftigt sind .
Hier gibt es Fälle , die nicht befriedigen können.
Wenn auf Grund einer erst jetzt aufgehobenen ge¬
setzlichen Regelung Haushaltungen mit nur einem
Kind unter 14 Jahren auch ohne Zustimmung des
Arbeitsamtes eine Hausgehilfin haben konnten, ob¬
wohl in solchen Haushaltungen noch ältere Kinder .
Tanten .und Großmütter mithelfen konnten , so bat
das viel Verbitterung und viele (angesichts der

- gesetzlichen Regelung durchaus unberechtigte ) Vor¬
würfe gegenüber den Arbeitsämtern zur Folge ge¬
habt . Jetzt darf keine Hausgehilfin mehr ohne Zu¬
stimmung des Arbeitsamtes eingestellt werden ; nun
haben die Arbeitsämter vor allem die Möglichkeit,
in allen Fällen zu prüfen , ob bereits beschäftigte
Hausgehilfinnen weiter tätig bleiben können oder
im Zeichen des totalen Krieges einer anderen Fami¬
lie oder einer anderen Aufgabe zuzuführen sind .
Diese Prüfung wird einige Zeit beanspruchen ; aber
sie wird mit der Sachlichkeit und Gründlichkeit er¬
folgen , die für die deutschen Arbeitsämter ohne
weiteres die Gewähr bieten ; sie wird vor allem vom
Willen zur Gerechtigkeit getragen sein. Fälle , die
heute das Gerechtigkeitsgefühl noch nicht befriedi¬
gen , dürfen daher keinen Grund abgeben, sich selbst
der Kriegswirtschaft zu versagen oder eine Haus -

Berlin , 31 . März .
Die deutsche Abwehr fügte in der Nacht zum 3» .

März den britischen Bomberverbänden, die über
Westdeutschland und gegen da? Gebiet von Berlin
vordrangen, eine schwere Niederlage zu . Der Feind
selbst mußte den Verlust von 33 Flugzeu¬
gen zugeben .

Waren es in Westdeutschland neben viermotori¬
gen Flugzeugen auch ältere zweimotorige Maschi¬
nen vom Muster . .Wellington "

, die brennend zu
Boden gingen , so wurden im Raum von Berlin und
Nordwestdeutschland ausschließlich viermotorige
Bombenflugzeuge der Muster „Lancaster "

, „Hali¬
fax" und „Stirling " von Flakartillerie und Nacht¬
jägern abgeschossen . Leutnant Geiger schoß nachein¬
ander fünf feindliche Bomber ab und errang damit
seinen 15 . big ' 19 . Nachtjaghsiea. Die in der Heimat
eingesetzten ' Luftverteidigungskräfte konnten in der
Nacht zum 36. März ihren 2666 . Abschuß seit dem
1 . April 1641 melden.

Der schwere Schlag von 33 verlorenen Bomben¬
flugzeugen bedeutet für ' den Feind nicht allein ein
Ausfall wertvoller Flugzeuge , sondern auch den
Verlust von über 266 Mann fliegenden
Personals , die eine monatelange Spezialaus¬
bildung hinter sich batten . Es ist sicher , daß noch
eine Anzahl schwer getroffener Maschinen beim
Rückflug abstürzte , der wahre Umfang der Nieder¬
lage deshalb noch weit größer ist.

Schwere deutsche Kampfflugzeuge unternahmen
gestern nachmittag einen kühn durchgeführten Tief¬
angriff gegen die an der englischen. Küste gelegene
Stadt Salcornbc . Die britische Abwehr , wurde durch
die in geringer Höhe gegen den River Side vor¬
stoßenden deutschen Flugzeuge überrascht .

' Erst im
Augenblick , als die ersten Bomben in d.ie mit Trup¬
pen he'legten Barackenlager fielen , setzte von den

Höhen das Abwehrfeuer der leichten Flak ein. Durch
Bombenvolltreffer in Gebäudekomplexen und in der
Bahnstation entstanden nachhaltige Zerstörungen .
Im ?lbdrehen nahmen unsere Tiefflieger militä¬
rische Anlagen an der englischen Südküste und in
der Verteidigungszone liegende Ortschaften unter
gut liegendes Bordwaffenfeuer . Alle deutschen Flug¬
zeuge kehrteu zu ihren Einsatzhäfen zurück .

Mißglückter Ausfall aus Leningrad
Berlin , 30. März .

Die Bolschewisten versuchen 'südlich des Ladoga-
Sees und her Leningrad immer wieder den Ein -
schließungsring um diese Stadt zu sprengen . In
diese Angriffe , die nun schon Monate andauern und
von unseren Abwehrspezialisten immer wieder mit
den schwersten Verlusten für den Feind abgeschlagen
worden sind,, mischt sich nunmehr auch die Besatzung
von Leningrad selbst ein . Rach längerem Trommel¬
feuer wurden sowohl südlich des Ladoga -Sees als
auch aus Leningrad heraus Angriffe gegen die
deutschen Stellungen vorgetragen , die aber überall
teilweise in hartem Nahkampf und im Gegenstoß
abgewiesen werden konnten.

Am meisten war der Sowjetführung daran ge¬
legen , die Bahnlinie Leningrad —Wologda zurückzu¬
erobern , was jedoch trotz aller hartnäckigen Versuche
niemals gelang . Statt dessen hatten die Bolsche¬
wisten südlich des Ladoga - Sees 'im Sumpsgebiet
einen Knüppeldamm gebaut , über den sie Eisen¬
bahnschienen legten . Als jedoch der Versuch unter¬
nommen wurde , diese Strecke in Betrieb zu neh¬
men , konnte sich nur die Lokomotive vor dem ver¬
nichtenden Feuer der deutschen Artillerie in Sicher¬
heit bringen . So scheitern alle Bemühungen der
Sowjets , den eisernen Ring um Leningrad zu
durchbrechen

'und dieser für sie so wichtigen Stadt
Entlastung zu bringen .

Schwere Verluste der bosnischen Aufslandsbanden
Berlin , 30. März .

Die deutschen Soldaten haben gemeinsam mit
den verbündeten Einheiten die Säuberungsaktion
gegen die kommunistischenAufstandsbanden in Bos¬
nien durchgeführt . Die Reste des zerschlagenen
Feindes , denen schwerste Verluste zugefügt wurden ,
flüchten in das Gebirge der adriatischen Küste.
Während der stellenweise harten und zähen Kämpfe
verloren die Banden über 13 666 Tote . Im
Kampf gegen den geländekundigen Feind vollbrach¬
ten die deutschen Kampfgruppen , unterstützt von
Truppen Kroatiens , im bosnischen Berggelände her¬
vorragende - Leistungen . Die Ueberwindung von

Höhenunterschieden bis zu -2666 Meter während des
harten Balkanwinters , die Durchkämmung weiter
Waldgebiete , heimtückische Ueberfälle aus dem Hin¬
terhalt und ununterbrochene ' Kämpfe einzelner
Gruppen mit versprengten kommunistischen Banden
erschwerten das Unternehmen . Mit Unterstützung
der deutschen und kroatischen Luftwaffe zerschlugen
unsere Grenadiere starke Kräfte der Banden und
befreiten zahlreiche von den Aufständischen zerstörte
und ausgcplünderte Städte und Landgebiete von
den Horden . Tausende verschleppte Bauern haben
sich bereits in die befreiten Gebiete in den Schutz
unserer Soldaten gerettet und haben ihre Feld¬
arbeit wieder ausgenommen .

AunSschau
* Zu den Hauptprogrammpunkten -der anglo-

amerikanischen Ueber -Bersaillisten gehört immer
wieder die „Um- bezw . Neuerziehung der deutschen
Jugeyd

" nach den angeblich so bewährten Grund¬
sätzen demokratischer Pädagogik .. Wie sich nun aller¬
dings in Wirklichkeit dieses so viel gepriesene pluto-
kratische Erziehungssystem auswirkt , darüder gibt
der „Daily Herald " in bitteren Worten Auskunft.
So beklagt das Blatt sich darüber , daß die Moral
der weiblichen und männlichen Jugend Englands
infolge des Krieges tief gesunken sei . Die Jugend¬
gerichte .hätten . alle Hände voll zu tun , da. schon die
jungen Mädchen im Alter von 14,15 und 16 Jahren
den Händen der Eltxrn entglitten und diese häufig
überhaupt keine ' Zeit hätten , sich um die Erziehung
ihrer Kinder zu kümmern . Die Folge sei , daß die
Zahl der Gerichtsverfahren gegen Jugendliche ein
geradezu erschreckendes Ausmaß angenommen habe.
Gegenüber dem Vorjahr sei sie um nicht weniger
als 125 Prozent gestiegen.

Diese Auslassungen sind ein beredtes Beispiel
dafür , mit welcher Arroganz ' unsere Gegner glau¬
ben, sich ein Urteil ; über unsere Jugend anmaßen
zu können. Sie selbst - sind zwar nicht in der Läge,
ihre Jugend vor kriminellen Verbrechen zu be-
wabren , glauben aber in echt jüdischer Frechheit,
über unsere Jugend zu Gericht sitzen zu können .'
Sie hassen unsere Jungen und Mädel , weil sie
wissen , daß Deutschland eine Jugend besitzt , die
des Reiches Neubau in genau dem gleichen Geist
fortsetzen und vollenden wird , wie der Führer ihn
einst erschaute und seitdem unermüdlich verwirk¬
lichte . Während unsere Feinde für ihre kapitalisti¬
schen Interessen diesen Krieg führen , kämpfen wir
vor allem ' für unsere Jugend , die uns der
Garant eines ewigen Deutschlands ist. Deshalb ist
iins auch kein Opfer zu groß , wenn es gilt, , unsere
Jugend vor den zynischen Haßplänen unserer Feinde
zu bewahren . O . . St.

*
* Die Durchdringung der Vereinigten Staaten

mit kommunistischen Ideen schildert der Vertreter
einer amerikanischeU Nachrichtenagentur in Mos¬
kau . Der USA -Journalist spricht von einer „bei¬
nahe unglaublichen . Revolution "

, durch die sich der
Bolschewismus nicht nur in den Arbeiterverbänden ,
sondern auch an den wichtigsten strategischen Stel¬
len der Bundesregierung festgesetzt habe. Er erklärt
weites daß der Bolschewismus auch „in den Besitz
der Mhlüsselstellungen der amerikanischen Presse
und Micherwelt , des Rundfunks , des Kinos und der
Bühne gekommen sei "

. Schon seit Jahren veran¬
staltete man in den USA großzügigerweise Vor¬
tragsabende , Ausstellungen , Kongresse , Filmvorfüh¬
rungen und so weiter . Die amerikanische Filmindu¬
strie sei vollkommen in jüdisch -bolschewistischer
Hand , und die großen amerikanischen Rundfunk¬
gesellschaften stellten ibre Sendungen bereitwilligst
in den Dienst der bolschewistischen Agitation . Die
bolschewistische Wühlarbeit an den Universitäten
werde mit besonderem Eifer betrieben , so daß Lehr¬
körper und Hochschulsugend weitgehend bolschewi -
stert seien. Erleichtert wird diese Arbeit durch den '
starken Anteil der Juden an den Hochschulen , der
an der Columbia -Universität im Jahre 1938 50 Pro¬
zent ausmachte!

Eßrenschale für hervorragende
Kampfleistungen

Berlin , 30. März .
Seit Mitte vorigen Jahres ist für die im Erd¬

kampf eingesetzten Luftwaffenverbände ähnlich dem
„Ehrenpokal für besondere Leistungen im Luftkrieg"
eine äußere Anerkennung geschaffen worden. Der
Oberbefehlshaber der Luftwaffe hat eine „Ehren-

Vom Kamp! gegen das Bandenunwesen in Kroatien
Unser Bild links zeigt : Ein Baumschütze wurde gestellt und wird nun zur Vernehmung geführt . Rechts
sehen wir lange Züge von Frauen und Kindern , die von den Banditen aus ihren Dörfern vertrieben
und in die Wälder verschleppt wurden und die dank des Eingreifens der deutschen Wehrmacht wieder

in ihre Dörfer zurückkehren können . — PK-Kriegsberichter Wurm (Sch.)

gehilfiii zunächst noch festzuhalten , die in Wirklich¬
keit entbehrlich ist.

Daß auch im Zeichen des totalen Krieges die
Bereitwilligkeit zur Kriegsarbeit mit Bedin¬
gungen helastet wird , kann nicht wundernehmen .
Diese Bedingungen sind zum Teil berechtigt. Wenn
eine Frau in der Nähe ihrer Wohnung oder etwa im
gleichen Betrieb wie ihr Ehemann arbeiten möchte ,
so ist das selbstverständlich und wird in der Regel
zu berücksichtigen sein. Besteht der Wunsch , daß die
Anforderungen des Arbeitsplatzes die körperliche
Leistungsfähigkeit der einzustcllcnden Frau nicht
übersteigen, so ist auch das eine Selbstverständlich¬
keit. Auch Wünsche , die die Art der Arbeit betreffen ,
wird man berücksichtigen können, wenn sie auf die
Wiederaufnahme früherer Berufsarbeit abzielcn
und die Durchführung dieser Arbeit im Rahmen
der Kriegswirtschaft möglich ist . Wir wollen ja
doch , daß die Frauen gern , also nicht nur mit äuße¬
rer , sondern auch mit innerer Bereitwil¬
ligkeit die Arbeit aufnehmen . Nur auf dieser
Grundlage ist gute, stetige und gewissenhafte Arbeit ,
sind wertvolle Leistungen zu erwarten . Aber die
geäußerten Wünsche sind zum Teil nur beguemlich-
eitsbedingt , angstbedingt , bedingt durch die grund¬

sätzlich falsche Einstellung zur Arbeit . Solche Wün¬
sche führen nur zu nutzlosen Auseinandersetzungen ,

mm
zur Steigerung der ohnehin bereits großen Belas¬
tung der Arbeitsämter , ja , sie führen schließlich zur
Bloßstellung für die , die sich offenbar um ihren An¬
teil am totalen Krieg herumdrücken möchten. Zweck
der Meldepflicht ist Leistungssteigerung ,
ist gesteigerte Erzeugung von Kriegsgerät , nicht
aber Füllung der Büros , Steigerung des Schreib¬
werkes, Mehrung des Papierkrieges . Für solche
Drückeberger, die zur Einsatzpflicht „ja " sagen,
aber durch ihre Bedingungen aus dem Ja ein Nein
machen möchten, haben wir als Gegengewicht das
gute Beispiel der Frauen , deren Män¬
ner in führender Stellung stehen und
deren Haltung ftaturgemäß besonde¬
rer Beobachtung unterliegt . Ein Be¬
triebsleiter gab — schon irrt ersten Kriegssahr — be¬
kannt , daß fortan auch seine Frau im Werk Mit¬
arbeiten werde. Man sah es als selbstverständlichan ,
daß diese Frau ,im Büro einen warmen und be-
attemen Unterschlupf finden würde . Das Erstaunen
war groß , als sie sich zu den Arbeiterinnen an die
Werkbank gesellte und dort mit aller Gewissenhaftig¬
keit und Pünktlichkeit ihre Arbeit im Fäbriksaal er¬
ledigte . Es dauerte nicht lange , bis sich die Frauen
der Ingenieure , Meister und Vorarbeiter , soweit
sie einsatzfähig waren , ebenfalls zur Arbeit einfan¬
den.

PK -Luftwaffe (Sch)

schale für hervorragende Kampfleistungen " gestiftet.
Mit dieser Schale werden im Erdkampf eingesetzte
Angehörige von Lustwaffenverbänden ausgezeichnet,
die hervorragende Tapferkeit bewiesen haben. Die
Namen der ausgezeichneten Soldaten werden in die
Ehrenliste der Luftwaffe ausgenommen und ver¬
öffentlicht.

Entziehst Du Deinen Dienst dem Staat ,
so ist 's am Vaterland Verrat !

Friedrich Rüdcert.

/



Die heti^je Ausgabe umfaßt 6 Seifen

Kampfgemeinschaft auf Se-ech u. Seröerb
Reichspressechef Dr . Dietrich über den wahren

Sinn unseres Kampfes
dnb Berlin , 30. März .

Aus Anlatz eines Besuches im Westen des Reiches
schrach der Reichspressechef Dr . Dietrich vor der
Presse über seine Eindrücke in den bombardierten
Gebieten . Er kennzeichnete den Terrorkrieg unserer
Gegner als bewußten Vernichtungsfeldzug gegendie Zivilisation , gegen die menschlichen Wohnungenund Heimstätten von Frauen und Kindern . Im
Hinblick auf die Sinnlosigkeit der Zerstörungen
sprach Dr . Dietrich über den wahren Sinn unseres
Kampfes . Im heutigen Krieg habe nur derjenige
eine Zukunft , der mit den Schwächen der Vergan¬
genheit breche und sich den harten Erfordernissen
der Gegenwart anpasse. In den vom Bombenkricg
unserer Gegner getroffenen Gebieten hat die Be¬
völkerung diese Umstellung des Denkens vollzogen.

Der Hammer des Schicksals hat die Menschen
dieser Gebiete zur letzten Entschlossenheit gehärtet .
Sie haben die Hoffnungen unserer Feinde , durch
Bombenterror gegen Frauen und Kinder die mora¬
lische Kraft , die Siegeszuversicht und den Kampfes¬
willen des deutschen Volkes niederbrechen zu wollen,
durch ihre bewundernswerte Haltung zuschanden
gemacht. Die Briten haben das Gegenteil ^von dem
erreicht, was sie durch ihre Movdbrennerei erreichen
wollten . . Sie haben die Bevölkerung nicht schwachund !- -' --" «lmütig gemacht, sondern hart und ver¬
bisse und sie zu einer Kampfgemeinschaft auf
Gedew und Verderb zusammengeschweißt.

55« »«« «ark rat
Jahresbericht der „Hindenburgspende " für 1942

Berlin , 30. März .
Die im Jahre 1927 von dem Reichspräsidenten

von Hindenburg anlätzlich seines 80. Geburtstages
errichtete Stiftung „Hindenburgspende " versendet
soeben ihren Jahresbericht für 1942. Daraus ergibt
sich, datz sie in dem genannten Jahr rund 580 000
Reichsmark an 3892 Kriegsbeschädigte, und Kriegs¬
hinterbliebene des ersten Weltkrieges verausgabte .

Seit ihrem Bestehen hat die Stiftung 13,2 Mil¬
lionen Mark in fast 80 000 Einzelfällen Kriegs¬
beschädigten und Kriegshinterbliebenen auSgezahlt .

Bisher 19 italienische Senerale gefallen
Rom , 30. März .

Die Verluste der Generalität der italienischen
Wehrmacht betragen im bisherigen Kriegsverlauf
nach neuen römischen Feststellungen 19 Generale
und zwei Admirale , von denen 16 den Heldentod
fanden , während zwei Generale vermißt werden.An erster Stelle dieser Gefallenenliste steht der
Name des Luftmarschalls Ftalo Balbo , der 18 Tage
nach Kriegserklärung Italiens im Luftraum über
Tobruk den Heldentod fand .

Die stärksten Verluste hat die Generalität des
italienischen Heeres , von der sieben Brigadekom¬
mandeure und fünf Divisionskommandeure , ferner
zwei Armeekorpskommandeure fielen . Zehn von
ihnen fanden den Heldentod in Nord - und Ost-
Afrika und Tunesien . Drei fielen an der Spitze
ihrer Truppen im Kampf gegen die Bolschewisten.Die beiden italienischen Admirals fielen im Kampfmit überlegenen feindlichen Flottenstreitkräften im
Mittelmeer .

Slothfchlld beschwert sich
Er fordert volle Anerkennung der Juden in Afrika

Rom , 30. März .
Nach Meldungen aus Tanger hat sich der Chef

der jüdischen Bankierfamilie Rothschild. Edmund
Rothschild , in einem Schreiben an das Staats¬
departement in Washington heftig darüber be¬
schwert . daß die Juden in Novdafrika von den dor¬
tigen örtlichen USA -Behörden , und vor allem von
Giraud , noch nicht mit der Wertschätzung behandelt
würden , wie es das Judentum an Hand der von
ihm den Vereinigten Staaten und England gewähr¬ten Hilfe fordern könne . Dementsprechend ste » e er
die Forderung auf eine Sofortinterventioiff des
Staatsdepartements in Washington , um den Judenin Nordafrika eine privilegierte Stellung zu er¬
möglichen. >

In der Antwort des Staatsdepartements beeilte
sich der Unterstaatssekretär Sumner Welles , Roth¬
schild zu versichern, Giraud sei angewiesen worden,den Juden in Algerien und Marokko alle von Roth¬
schild geforderten Rechte einzuräumen . Es seien
ihnen letzt nicht nur alle Berufe zugänglich, son¬
dern Juden würden auch bevorzugt in amtliche
Stellungen eingestellt.

Voller Abwehrerfolg bei Staraja Russja
Kommuniftifche Auflfandsbewegung in Kroatien zerfdilagen - Heftige Feind¬

angriffe in Tunefien
dnb Aus dem Führerhauptquartier, 30. März.

DaS Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt :

An der Nordfront des Kuban - Brücken -
kopfes und im Raum südwestlich Wjasma
scheiterten neue feindliche Angriffe unter hohen blu¬
tigen Verlusten. 27 Panzer wurden allein im
Kampfraum südwestlich Wjasma abgefchoffen.

In der Abwehrschlacht südlich des Ladoga¬
sees bewährte sich gestern erneuO unsere hervor¬
ragend kämpfende Infanterie . Sie schlug in harten
Nahkämpfen den Ansturm der sowjetischen Massen
ab und behauptete überall ihre Stellungen .

Im Raum von Staraja Russja haben die
Truppen eines deutschen Armeekorps in wochenlan¬
gen , schweren Kämpfen alle feindlichen Durchbruchs -
versuchc abgeschlagen und damit einen vollen Ab¬
wehrerfolg errungen. Die Sowjets verloren seit
dem 23. Februar in diesem Abschnitt 61480 Tote,2978 Gefangene. 293 Panzer. 26 Geschütze, 806 Ma¬
schinengewehre . 114 Granatwerfer, 206 Panzerbüch¬
sen und 1036 Maschinenpistolen .

Bei den Abwehrkämpfen im Kuban -Brückenkopf
zeichneten sich rumänische Jnfanterieverbände er¬
neut aus.

Der Feind führte auch gestern an zahlreichen
Stellen der tunesischen Front heftige An¬
griffe gegen die deutsch-italienischen Stellungen ,
ohne daß es ihm gelang, den beabsichtigten Durch¬

bruch zu erzielen. Die Luftwaffe unterstützte m un¬
ermüdlichem Einsatz den Abwehrkampf der deutsch-
italienischen Truppen.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen bei Tage und
bei Nacht einen feindlichen Geleitzug an der n o r d -
afrikanischen Küste an und erzielten nach
bisher vorliegenden Meldungen Treffer auf drei
Handelsschiffen.

In der vergangenen Nacht griffen britische Flug¬
zeuge Orte in Westdeutschland und tue
Reichshaupt st adt an. Sie warfen Spreng -
und Brandbomben, vor allem auf Bochum und
auf einige Stadtteile und Bororte von Berlin .
Es wurden hauptsächlich Wohnviertel getroffen. 27
der anhreisenden Bomber wurden abqcschossen.

Ein Tagesangriff schneller deutscher Kampfflug¬
zeuge gegen eine Stadt an der englischen Südküste
verlief erfolgreich .

Deutsche und kroatische Truppen haben in Zu¬
sammenarbeit mit Teilen der italienischen Wehr¬
macht in wochenlangen Kämpfen eine von Sowjet -
rusiland angezettelte kommunistische Aufstands¬
bewegung in Südkroatien zerschlagen .

Bei schwierigen Wetterverhältniflen und trotz der
Unwegsamkeit des bergigen Kampfgeländes und der
hinterhältigen Kampfweise der Aufständischen wurde
der organisierte Widerstand gebrochen, Waffen- und
Berpflegungslager erbeutet. Rur schwachen Resten
der kommunistischen Banden gelang eS, ins Hoch¬
gebirge zu entkommen .

flblchied von Deutlchlands erltem Reichslpoiiflihrer
Feierlicher Staatsakt mit

dnb Berlin , 31 . März.
Im Mosaiksaal der neuen Reichskanzlei fand

gestern mittag der feierliche Staatsakt für den ver¬
storbenen Reichssportführer SA - Obergruppenführer
der Hitlerjugend Hans von Tschammer und
O st e n statt . Im Namen des Führers würdigte
Reichsminister Dr . G o e b b e l s in tiefempfundenen
Worten das Leben und Schaffen des Dahingeschie-
denen und gab zugleich den Gefühlen der Trauer
des ganzen deutschen Volkes beredten Ausdruck.

Zahlreiche hohe Persönlichkeiten des national¬
sozialistischen Deutschlands , Reichsminister , Reichs¬
leiter , Vertreter der Partei und ihrer Gliederungen ,
des Staates und der Wehrmacht, die führenden
Männer des deutschen Sports sowie auch Vertreter
der verbündeten und befreundeten Nationen erwie¬
sen durch ihre Anwesenheit dem Toten die letzte
Ehre .

Kurz vor 12 Uhr trafen die Angehörigen des
Dahingeschiedenen ein , und . Reichsminister Dr .
Goebbels geleitet sie. während sich die große Trauer -
gemeinde zu stillem Gruß erhob, auf ihre Plätze.
Lautlose Stille lag über dem weiten Raum , als der
zweite Satz aus der 5 . Sinfonie von Ludwig van
Beethoven erklang . Als die Töne verhallt waren ,
ergriff als Vertreter des Führers Reichsminister
Dr . Goebbels das Wort .

Hans von Tschammer und Osten hat , führte
Reichsminister Dr . Goebbels u . a . aus , dem deut¬
schen Sport wieder Weltgeltung verschafft. Er hat
ihn aus den Niederungen des Parteigezänks zu sei¬
ner hohen Aufgabe , nämlich zum Dienst am Volke
und seiner körperlichen und seelischen Ertüchtigung ,
zurückgeführt. Das ist sein unbestrittenes , weit über
die Zeit hinaus wirkendes geschichtliches Verdienst .
Mit Fug und Recht können wir heute an seiner
Bahre von ihm sagen, daß er der erste und erfolg¬
reichste Botschafter des deutschen Sports in aller

einer Rede Dr . Gofebbels
Welt war . In seinem Wirken aber zeichnet sich das
Bild einer Persönlichkeit , die weit über den Tag
und die Stunde hinaus von Bestand bleiben wird .
Begabt mit den Fähigkeiten eines großen Vohks-
erziehers , reich beschenkt mit einem ritterlichen und
edlen Herzen , erfüllte er sein Werk als treuer Ge¬
folgsmann des Führers . Sein Name und Zauber
seiner Persönlichkeit werden weiterleben in uns und
in kommenden Generationen .

Der Führer erweist ihm die höchste Ehrung da¬
durch , daß er die Verbringung der Urne mit sei¬
ner Asche in die Langemarck - Halle des
Reichs s Portfeldes verfügt hat . Die sterb - °
lichen Ueberreste Hans von Tschammers sollen ihre
bleibende Stätte inmitten des Reichssportfeldes
finden , auf dem er im Leben die größten Triumphe
seiner Arbeit feierte . Bis in fernste Zeiten sollen sie
hier zeugen von der fortwirkenden Kraft eine Idee
und einer großen Persönlichkeit des nationalsozia¬
listischen Reiches.

Im Namen des Führers nehme ich nun Abschied
von Dir , lieber Parteigenosse Hans von Tschammer
und Osten. Er grüßt Dich zum letztenmal durch mei¬
nen Mund . Mit ihm grüßt Dich aber auch das
ganze deutsche Volk, dem Dein Kämpferleben galt
und in dessen Dienst Du Dich verzehrtest.

Während die Fahnen und Standarten sich senk¬
ten und das Lied vom Guten Kameraden ertönte ,
legte Dr . Goebbels den Kranz des Führers nieder ,
der auf der Schleife - die Worte „Adolf Hitler " trug ,
und verweilte kurze Zeit im stillen Gedenken an der
Bahre . Als dann die Lieder der Nation verklungen
waren , trat Dr . Goebbels zu der Witwe und den
übrigen Angehörigen , sprach ihnen das herzlichste
Beileid des Führers sowie seine eigene Anteilnahme
aus und verließ mit ihnen den Mosaiksaal .

Die abschließende Trauerfeier fand im engeren
Familienkreise im Krematorium in Wilmersdorf
statt.

Kleine politische Nachrichten
Einer Nachricht aus Beirut zufolge hat der

Mord er von Darlan vor der nordamerikani¬
schen Landung in Nordafrika sich in Syrien und
im Libanon aufgehalten . Er unterstand dort dem
Leiter des Intelligence Service, Generalmajor Hass¬
grave.

*
Wie aus Algeciras gemeldet -wird , liefen vier

stark beschädigte Frachter in Gibraltar
ein , die — um das Schiff zu retten — ihre Ladung ins
Meer hatten werfen müssen . Die Schiffe gehörten
einem Geleitzug an , der von U-Booten angegriffenworden war .

*
Während in Deutschland die Kartoffelversorgungbis zur neuen Ernte gesichert ist, sind EnglandsKartoffelvorräte bereits vollständig auf¬

gebraucht , wie der Londoner „ Daily Sketch " meldet.Im Ernährungsministeriumwurde dem Blatt erklärt,daß vor der neuen Ernte keinerlei Verteilung vonKartoffeln mehr stattfinden könne.
*

Wie der Neuyorker Korrespondent des „Daily
Telegraph " meldet, mußten die amerikani¬
schen Steuerzahler rund 100 Millionen Dol¬lar borgen , um ab 15. März die erste Rate ihrerEinkommensteuer für 1942 zahlen zu können . Bis
Ende dieses Jahres werden sie, um alle vier Raten
zahlen zu können , eine Milliarde Dollar aufbringenmüssen . ,

*
Der USA - Senat widerrief Präsident Roose -

velts Festsetzung der Einkommensgrenze auf höch¬stens 25000 Dollar jährlich. Für den Widerruf stimm¬
ten 72 Senatoren, dagegen nur drei .

rltwtn»w mahnt Me Weftmächte
(Don unterer Berliner Schrittleilung »

*Dr. Sch. Berlin . 81 . März.
Die neuen Abwehrerfolge im Osten beherrschen

das Bild der europäischen Presse. In den letzten
24 Stunden sind die Angriffe der Sowjets erneut
aufgelebt , aber alle Versuche unsere Front au .-
zurollen , sind blutig gescheitert. Ihr emsiger wirk¬
licher Bundesgenosse, der Winter , hat die Sowjets
im Stich gelassen und je weiter der Frühling fort¬
schreitet, desto aussichtsloser wird für sie die Ma ' -
senopferung von Menschen und Material . Das hat
sich jetzt wieder im Raum Staraja . Rußja gezeigt,
Ueber ein halbes Hunderttausend Tote und mehrere
tausend Angriffswaffen aller Art sind in diesem
Raum auf dem Schlachtseide geblieben, das die
deutschen Truppen in schweren Kämpfen erfolgreich
behaupteten . „Warum kämpfen die Sowjets eigent¬
lich weiter ? " ftägt gestern „Dagens Nyheter" und
gibt dann selbst die Antwort : „Weil sie auf die Hilfe
der Anglo- Amerikaner hoffen und darauf warten .

"
Aus dieser Hoffnung heraus werden auch die Artikel
in der „Prawda " nud in der Moskauer „Jswestia "
geschrieben, in denen nach Beseitigung der U-Boot-
gefahr gerufen wird , damit der Tonnagevcrkehr nach
der Sowjetfront gefahrlos vor sich gehen könne .
Diesen Appell an die Westmächte, die U-Bootgefahr
endlich zu beseitigen , den auch der „Daily Worker"
in London ausgenommen hatte , sprach besonders
eindringlich die „Prawda " aus , indem sie schreibt :
„Die Sowjetfront wird in dem Augenblick unüber¬
windlich für die Deutschen, wenn Transporte und
Kriegsmaterial uns so erreichen, wie wir zur
Durchführung unseres Sieges nötig haben." Das
„wenn " steht stets an der Spitze all ihrer strategi¬
schen Aussichten und Voraussagen . Auch der gestrige
Artikel der „Times " beginnt mit dem Satze „wenn
unsere Schiffsneubauten ihren Höchststand erreicht
haben ". Die „Times " meint , dann werde endlich die
Beherrschung der Meere zurückgewonnen sein. Am
Tage vorher hatte die „Times " an das letzte Ge¬
ständnis Lord Alexanders in Hüll angeknüpft , daß
Englands Ersatzbauten unzureichend seien, und daß
diese Tage schicksalentscheidend für England sein
werden . Ein neutrales Blatt „Stockholm Tidningen "
verweist bei der Wiedergabe des „Times "- Artikels
auf eine Churchillerklärung in Dezember des vori¬
gen Jahres , alle Schiffsverluste würden prompt
erseht und die Gefahr für die Tonnage werde in
absehbarer Zeit vorüber sein.

Wie „Stockholm Dagbladet " meldet , hat Lit -
winow in Chicago vor über 30 000 Zuhörern ge¬
sprochen . Er erklärte , die Struktur der Ostfront
erlaube keine unbeschränkte Kriegsdauer . Die Sow¬
jetunion müffe alles auf eine baldige Entscheidung
einstellen, deshalb verlange sie Kriegsmaterial , be¬
sonders Flugzeuge und Panzer , überhaupt alles ,
was zum Siege notwendig sei , von USA und Eng¬
land . Nach Litwinows Rede fand unter Vorantragen
von Roten Fahnen und Bildern Stalins und Le¬
nins ein mehrstündiger Umzug durch die Straßen
der Stadt statt . — Wie das gleiche Stockholmer
Blatt aus London meldet , würde nunmehr auch in
Glasgow ein Denkmal Lenins und Stalins ent¬
hüllt . Die Kosten waren aus freiwilligen Beiträgen
der Arbeiter der Rüstungsbetriebe gesammelt wor¬
den. Maisky sandte 'ein - Telegramm , in dem er Le¬
nin und Stalin die Vorkämpfer für die Freiheitund Unabhängigkeit aller Nationen der Erde nennt .

Das haben sie Roosevelt zu banken
Hopkins kündigt verschärfte Kriegsmaßnahmen an

Lissabon , 30. März .
Die amerikanische Zeitschrift „American Maga¬

zine" enthält in ihrer letzten Ausgabe einen Artikel ,des persönlichen Freundes und Vertrauensmannes
des Präsidenten Roosevelt, Harry Hopkins, der sich ,mit dem beschäftigt, was den Amerikanern in der
nächsten Zeit an der Heimatfront bevorsteht und
gewisse Maßnahmen ankündigt . Dazu gehören un¬
ter anderem folgende : „1 . Die Einführung einer
allgemeinen Dienstpflicht ist nicht mehr zu vermei¬
den ; 2. . es kommt in allernächster Zeit ein Verbot
heraus , irgend eine Stellung in einem kriegswich¬
tigen Betrieb ohne Zustimmung der Behörden zu
verlassen ; 3. jedes Streikrecht wird ausgehoben ; 4.
es wird ein Zwangssparen eingeführt mit gleich¬
zeitiger Erhöhung der Einkommensteuer ; 8 . ^ ine
Ausdehnung der Rationierung von Lebensmitteln
läßt sich nicht mehr vermeiden ; das gleiche gilt für
die Rationierung auf dem Gebiet der Kleidung ."

La Snarbia bereits Seneral
■ - ep Lissabon , SO. März .

Der jüdische Oberbürgermeister von Neuhork, La
Guardia , wurde zum Brigadegeneral ernannt . Er
dient zur Zeit in der- Armee, ist aber ermächtigtworden , sernen Posten als Bürgermeister bei¬
zubehalten .

„Meine Tochter ist blutarm"
Berufskrankheiten der Sauerstoffträger / Von D . Gallert

„Ach , Frau Müller , denken Sie bloß, meine
Tochter ist blutarm ." „Nein , was Sie nicht sagen.
Frau Schulze ! Aber man hätte es sich ja denken
kosinen , so blaß und zart , wie die Life ist ; und
immer das viele Sitzen und wenig Bewegung . Wa¬
ren Sie denn schon beim Arzt ? "

„Aber natürlich ,
wo denken Sie hin , « an tut doch alles für das Kind.
Chlorose , hat er auf das Rezept geschrieben , was das
nun wieder sein mag . Aber wenn das Eisen , was
er verschrieben hat , hilft , dann ist ja alles gut ."
„Aber sicher , Frau Schulze, soweit wie die Medizin
heute ist ! "

Sicher wird das Eisen helfen , denn die Krank¬
heit , die die Tochter von Frau Schulze hat , ist nichts
anderes als die Form der Bluterkrankung , die schon
1800 vor der Zeitrechnung im Lande der Pharaonen
eine Modekrankheit der jungen Aegypterinnen war .
Schon in dem ältesten medizinischen Lehrbuch, das
uns bekannt ist , dem berühmten Papyrus Ebers ,
werden metallische Heilmittel als beste Medizin
gegen die „Chlorosis aghptica " empfohlen. Und als
das römische Kaiserreich auf der Höjhe seiner Macht
stand , berordnete der Arzt Celsius — nicht zu ver¬
wechseln mit dem berühmten Erfinder des Thermo¬
meters — den bleichsüchtigen jungen Römerinnen
das Kühlwasser der Schmiede gegen die
gleiche Krankheit . Diese Bleichsucht der jungen
Mädchen, Chlorose genannt , tritt periodisch auf ,
wir treffen sie auch im Mittelalter wieder und
dann im 19 . Jahrhundert , und immer gilt Eisen
als Heilmittel dafür , obwohl erst sehr viel später
die Bedeutung dieses Metalls für das Blut erkannt
wird . Die Blutarmut beruht ja nicht, wie der
Name fälschlich vermuten läßt , auf einer Vermin¬
derung der Blutmenge , sondern aus einer krank¬
haften Veränderung seiner Zusam¬
mensetzung .

Das Blut besteht bekanntlich aus roten Blut¬
körperchen, weißen Blutkörperchen , aus dem soge¬
nannten Hämoglobin , und aus Blutwasser , dem
Serum . Ununterbrochen tragen die roten Blut¬
körperchen den mit Hilfe des Eisens gebundenen
Sauerstoff zu den Geweben und Muskeln und gehen
dann zugrunde . Zur gleichen Zeit werden im
Knochenmark unzählige neue Körperchen erzeugt ,
die. wenn sie ausgeretft sind, die gleiche Tätigkeit

übernehmen . Wird dieser Vorgang aus irgendeinem
Grunde gestört, so tritt eine mehr oder weniger
schwere Erkrankung des Blutes ein. Oft ist es nur
gerade der E i s e n m an g -e l im Knochenmark ,
der diese Störung verschuldet. Besonders in der
Pubertät und bei Schwangerschaft , also im Ent¬
wicklungsstadium , in dem der Blutverbrauch des
Körpers steigt, fehlt es dann an den nötigen Bau¬
stoffen. Oder es ist zwar an sich genügend Eisen
da, es wird aber durch Störungen des Verdauungs¬
apparates am falschen Platz verbraucht . Wenn man
diese Art von Blutarmut heilen will , genügt es
natürlich nicht, dem Kranken nur Eisen zu geben,
sondern die Behandlung muß sich erst einmal an
die schuldigen Organe wenden. Ohne deren Ge¬
sundung wäre eine Eisenkur zwecklos . Eine andere
Form der Blutarmut entsteht übrigens durch ver¬
mehrten Blutzerfall . Das Gegenteil ge¬
schieht bei der „perniziösen " Anämie , der gefähr¬
lichsten aus dieser Gruppe von Krankheiten , die
dadurch zustande kommt, daß die roten Blutkörper¬
chen nicht reifen und somit gar nicht fähig sind , ihre
Arbeit als Sauerstoffträger zu leisten. Aber auch
diese Blutarmut ist heute durch Behandlung mit
Leberpräparaten heilbar .

Schon kleine Kinder können an Blutarmut leiden.
Auch bei ihnen kann Eisenmangel schuld sein oder
auch erbliche Veranlagung ; so können die Kinder
mit einer anormalen Form der roten Blutkörper¬
chen geboren werden , oder eine falsche Ernährung
kann schuld sein. War früher eine Frau nicht in
der Lage, ihr Kind selbst zu nähren , so war es
üblich , dem Säugling Kuh- »oder Ziegenmilch zu
geben . Die Kinder waren bei einer solchen Ernäh¬
rung zwar meist wohlgenährt , hatten aber eine
blasse , ungesunde Gesichtsfarbe, wirkten aufge¬
schwemmt und litten an mancherlei Krankheiten .
Adalbert Czerny war es , der die Kindernahrung
reformierte , und heute wissen auch die meisten Müt¬
ter , daß reine Kuh - oder Ziegenmilch zuBlutarmut führt Ursprünglich nahm man
an , daß das Milchfett das Blut verändert , aber
nach neueren Untersuchungen ergab es sich , daß die
Fettsäuren die Schuldigen sind , von denen z . B . die
Ziegenmilch achtmal soviel enthält wie Muttermilch .

Genau so verschieden wie Ursache und Wirkung

der Anämie ist natürlich auch ihre Bekämpfung .
Aber heilbar ist sie fast in jedem Falle .
Wenn sie in Verbindung mit einer anderen Krank¬
heit auftritt , so muß aber auch diese behandelt wer¬
den. Die Eisen - und Vitamin -Präparate wirken
ebenfalls erst in Verbindung mit einer zweckmäßigen
Lebensweise, viel Bewegung im Freien und geregel¬tem Alltag . Gegen jene Blutarmut , die durch plötz¬
lichen starken Blutverlust hervorgerufen wird , wer¬
den Bluttransfusionen gemacht, die oft Wunder
wirken . Wie in allen Zweigen der Wissenschaft, geht
auch auf diesem Gebiet trotz der zeitbedingten
Schwierigkeiten die systematische Forschungsarbeit
weiter .

Moitkes drei Worte auf dem Schlachtfeld
Der „Große Schweiger " Moltke hat bei der Be¬

sichtigung der Schlachtfelder nur selten die große
Stille durchbrochen, die ihn umgab . Als er am Abend
des 19. August 1870 auf der Walstatt von Gravelotte
mit Winterfeld und Verdy du Vernois im Wagen
nach Pont -a -Mousson fuhr , unterbrach er dreimal
den stillen Lauf seiner Gedanken.

„Das erste Mal war es, " erzählte VeEdy du
Vernois ,

' „als wir auf dem Wege von Rezonville
nach Gorze einen Teil des Gefechtsfeldes vom 16.
August durchfuhren und hier auf die Massen der
noch unbeerdigten französischen Gardevoltigeurs
stießen, in deren vordersten Reihe ein junger Unter¬
offizier von unserm 11 . Regiment , das gefällte Ge¬
wehr noch von seinen Händen umschlungen , lag.
da sagte der General : „Das war der Tapferste der
Tapferen . "

Weiterhin bemerkte er plötzlich : „Ich habe doch
wieder gelernt , daß man auf dem Schlachtfelde nicht
stgrk genug sein kann .

"
Als wir uns dann Pont -s - Mouffon näherten und

im Abendlicht vor uns die Kirchtürme und Häuser¬
umrisse der Stadt malerisch beleuchtet dalagen und
darüber sich die Höhe des rechten Ufers mit einer
alten Kapelle oder Ruine erhob, wodurch das Ganze
: u einem schönen Bilde abgerundet wurde , sagte
Moltke : „Mit welchen Gefühlen würden wir jetzt
hier entlang fahren , wenn wir die Besiegten wären .

"

4- Der im Sau Westmark bestens bekannte Heimatfor¬
scher Seheimrat Besler konnte in Baden -Baden, wo er
einen Lebensabend verbringt , sein 90. Lebensjahr vollenden.

Besonders in den Bezirken von Forbach und Saargemünd
ist mit der Ergründung der Vergangenheit dieser Gegend
der Name Bester verknüpft.

Lin Meisterdirigent
Clemens KrauB zum 50. Geburtstag

Am 31 . März tritt Clemens Krauß in die Reihe der
Fünfzigjährigen . Auf der Höhe des Lebens steht der erfolg,
reiche Dirigent auch im Zenit seines Ruhms . An der Bay¬
rischen Staatsoper hat sich dem Opernleiter Krauß durch das

Geschenk höchsten Ver¬
trauens und unbegrenzter
Arbeitsmöglichkeiten seit
1936 ein Wirküngsfeld
eröffnet, auf dem sich die
Anlagen und Neigungen
des Musikers und Orga¬
nisators unbehindert ent¬
falten können . Das Ziel
dieser Tätigkeit, die seit
dem Sommer 1942 noch
um die künstlerische Ober¬
leitung der Salzburgev
Festspiele erweitert wor¬
den ist , besteht in nichts
Geringerem als in dev
Aufrichtung eines ver.
kindlichen Maßstabes für
die gegenwärtige deutsche
Opernpflege.

Krauß erstrebt die
Scherl - Rilderdienst M Lösung dieser anspruchs .&cherl -BUüerdienst -M. „ollen Aufgabe Haupt-

fachlich von der reproduktiven Seite . Mit der einzigen
Ausnahme der Werke eines Richard Strauß ist dis
glanzvoll drapierte Münchner Opernrenaiffance auf bei¬
spielhafte Aufführungen überkommener Opern gerichtet .Sie zu entstauben, sie aufzupolieren und von der Nivel¬
lierung der Routine zu befreien, betreibt der Dirigent
Krauß in langer , peinlich genauer Probentätigkeit . Im
Mittelpunkt aller Kraußschen Opernpflege aber stand und
steht der singende Mensch .

Als ehemaliger Hofsängerknabe, als Wiener und Sohn
einer Schauspielerin bringt Clemens Krauß schon von Hausaus die Gaben mit , die sich im Dirigenten , im Theaterleiterund Erzieher auswirken . Die süddeutsche Sinnesfreude , die
urbane Eleganz, der bewegliche Intellekt und die ange-
stammte Neigung zu Glanz und Ileberfchwang des heimischen
Barocks begründeten wohl auch die Wahlverwandtschaft des
Dirigenten Clemens Krauß mit dem Schaffen von Richard
Strauß . Johannes Jakobi .

+ Stabsmusikmeister Muhs in Stettin ist an den Folgeneines Unfalls gestorben . Muhs ist als Komponist und Be¬arbeiter größerer Werke hervorgetreten . Er schrieb viele
Militärmärsche und hatte großen Erfolg mit seinen Eos.datenlicdern „Lore , Lore " und „Lisa" .

+ Die Herstellung und der Vertrieb von illustrierte«
Pastkarten sind in Rumänien durch Gesetz zum Staatsmono¬
pol erklärt worden.



Vetmhcfite ftacfiucfiten
— Ein bekannter Rechtslehrer hat einmal gesagt:

^ Unterschreibe niemals mit einem fremde « Namen , auch
Wenn Du dazu die Ermächtigung hast , und es sich um die
nächsten Verwandten handelt , weil sich dadurch eine ge¬
wisse Laxheit herausbilden kann!." Häufig kommt es nämlich
»01 , daß der Sohn für die Mutter oder der Mann für die
Frau Schriftstücke unterzeichnet, aus Bequemlichkeit oder
anderen harmlosen Gründen . Welche Unannehmlichkeiten
durch ein solches Verhalten entstehen können , bewies ein

fill , der vor dem Berliner Amtsgericht zur Sprache kam . —
ie Angeschuldigte hatte in ihrer Eigenschaft als Block¬

walterin der NSV . die Lebensmittelkarten ausgetragen .
Nachher vermißte eine Familie B . ihre Eierkarten , und
gelegentlich der Reklamation auf der Kartenstelle wurde
festgestellt , daß der Erhalt dieser Karten zwar quittiert war ,
aber nicht von den Beziehern, sondern von der Ueber-
bringerin . Diese hatte sich deshalb wegen Urkundenfäl¬
schung in Tateinheit mit Unterschlagung zu verantworten .
— „Ja , ich habe die Unterschriften geleistet "

, so gab sie zu,
„aber nicht nur in diesem Falle , sondern auch noch in zwei
anderen." Es stellte sich tatsächlich heraus , daß sie einmal
für einen Mann den Erhalt ' der Lebensmittelkarten mit des¬
sen Namen bescheinigt hatte , und zwar auf seine ausdrück¬
liche Bitte , weil er seine Brille nicht finden konnte . In
dem weiteren Fall verhielt es sich ähnlich , und auch hier
war sie dazu ermächtigt worden, die fremde Unterschrift zu
leisten . — Wie war es nun bei der Familie B . gewesen ?
Die Beschuldigte erklärte, daß zur fraglichen Zeit nur der
siebzehnjährige Sohn zu Haus war ; weil sie sich beeilen
mutzte , um noch die anderen Volksgenossen mit den Karten
zu beliefern, hatte sie ihm schnell das Kartcnpaket über¬
geben und nachher die Unterschrift selbst in ihrer Liste aus !
gefüllt. Wie sie ferner behauptete , war der junge Mann
auf ihre hastige Frage auch damit einverstanden gewesen .
— Diese Angabe klang durchaus glaubhaft , zumal die An-
gefchuldigte sich auf Grund der beiden anderen Fälle für er -
mächtigt halten konnte , auch hier in gleicher Weife zu ver-
fahren. Das Gericht kam deshalb zu einer -Freisprechung,
gab der Blockwalterin aber den Rat mit auf den Weg, in
Zukunft recht vorsichtig zu sein.

*
— Der Zweck heiligt die Mittel ! Diesen Ausspruch hatte

sich offenbar der 44 Jahre alte Karl I . zu eigen gemacht ,
besten Fall vor einer Moabiter Strafkammer zur Sprache
kam . Der Angeklagte hatte zwar seinen Zweck in vollem Um -
fange erreicht , aber im Endeffekt dennoch eine vernichtende
Niederlage erlitten ; weil eben sein Mittel , um zum Erfolge
zu kommen , allzu schmutzig war . Frau Eva — das war der
Ausgangspunkt für die weiteren Ereignisse — nahm es mit
der ehelichen Treue nicht allzu genau. Ihr Mann hatte des¬
halb den Angeklagten I . damit beauftragt , ein Auge auf
sie zu haben, um gegebenenfalls einen Echeidungsgrund fest¬
zustellen . Der Zweck heiligt die Mittel , dachte I . bei sich
und beschloß , radikal zu Werke zu gehen . Rach einigen
Tagen erhielt Frau Eva durch die Post eine Karte für ein
Berliner Variete zugestellt, zusammen mit ein paar galan¬
ten geheimnisvoll gehaltenen Zeilen. Eie beschloß , die Karte
zu benutzen — und erlebte ein nettes Abenteuer . Ihr Platz¬
nachbar, ein fescher junger Mann , hatte sie während der
großen Pause angesprochen , und nach der Vorstellung war
man noch gemeinsam in ein Lokal gegangen. Drei Abende
später traf man sich wieder, und zwar diesmal in der Woh¬
nung des feschen jungen Mannes . Doch 24 Stunden später
war Frau Evas Seitensprung bereits zur Kenntnis ihres
Mannes gelangt . Sie war aufs höchste erstaunt und er¬
schrocken . Wie war das möglich ? — Frau Eva wußte noch
nicht , daß I ., der Beauftragte ihres Mannes , Schicksal ge -
spielt hatte . Bon ihm hatte sie die Karte für das Variete'
übermittelt erhalten , und er war es auch , der den feschen,
jungen Mann an ihre Seite dirigiert hatte . Diese Verfüh¬
rungsgeschichte kam während des Scheidungsverfahrens zur
Kenntnis des Gerichts mit dem Erfolg , daß hie Staats -
anwaltschaft gegen I . Anklage wegen Kuppelei erhob . Frau
Eva wurde als alleinschuldiger Teil geschieden , aber auch J „
der sie aufs Glatteis gelockt hatte , erhielt eine Strafe . Das
Urteil gegen ihn lautete auf sechs Monate Gefängnis .

*
— Als der 42 Jahre alte Karel Dusek zu der lleber -

zeugung kam , daß seine Ehe ein Irrtum sei , faßte er den
Entschluß, sich scheide« zu lassen . Schuld sollte angeblich die
Frau weaen ihres sehr freien Lebenswandels sein . Als
Beweis führte D . die Aussagen zweier Leute an , mit
denen er zufällig bekannt geworden sei . So habe ihm der 22
Jahre alte Wenzel Cihelka ein Liebesabenteuer mit Frau
D . erzählt , ohne zu ahnen, daß er deren Gatte vor sich hatte
— und Fräulein Elvira Michalek , eine nur flüchtige Be-
kannte, habe nach einer Photographie in Frau D . eine Dame
erkannt , deren Zusammenkunft mit einem eleganten Manne
ihr ausgefallen sei . Cihelka und Frl . Michalek bestätigten
in der Tat diese Darstellungen vor dem Richter. Namentlich
Cihelka erging sich in Einzelheiten und behauptete dabei
u . a . , daß Frau D . ihn in ihre Wohnung eingelassen und —
da es Nacht war — der Hausbesorger ihnen das Haustor
geöffnet habe. Frau D . konnte aber Nachweisen , daß es in
dem von ihr bewohnten Hause keinen Hausbesorger gibt,
und damit war Eihelkas Glaubwürdigkeit bereits stark er¬
schüttert. Mit der Zeugin Michalek stand es auch nicht viel
bester, denn es stellte sich heraus , daß sie mit D . bereits
feit längerer Zeit ein intimes Verhältnis unterhielt . —
Bei der Verhandlung vor dem Prager Gericht gestand nun
Cihelka , von D . für seine falsche Aussage 2000 Kronen er-
halten zu haben, und auch Frl . Michalek gab zu, die Un¬
wahrheit gesprochen zu haben. Nur D - selber wollte nach
wie vor seine Gutgläub-igkeit beweisen. Das konnte er
aber nicht und wurde daher zu elf Monaten schweren Ker -
kers verurteilt ; Elvira Michalek erhielt fünf Monate und
Cihelka drei Monate zudiktiert.

*
— Der 42 Jahre alte Otto T ., der wegen schwerer llr -

kundenfälschung und Fahrgeldhinterziehung vor dem Ber-
liner Amtsgericht stand, glaubte ganz schlau vorzugehen,
als er sich neben seiner Monatskarte dritter Klaffe noch

Steilen Ses Glucks /
Es ist bekannt, daß das Leben durchaus nicht die

besten Geschichten erzählt . Es liebt Uebertretbun -
gen und Extreme und lächelt dort kaum flüchtig
wo ein kräftiger Scherz vonnöten wäre . Um so son¬
derbarer und erfreulicher ist nachstehende kleine Ge¬
schichte , die das Leben wirklich geschehen ließ , darin
es mit dem Finger des Glücks einen Ring um die
menschliche Dummheit schloß.

Wir wollen die alte Dame , mit der die vor dem
Krieg spielende Geschichte anhebt , Ursula nennen .
„Tante Ursula " kurz, den sie war — zumindest eine
Zeitlang — so etwas wie eine Erbtante für eine
nichtsnutzige Nichte . Diese Nichte hieß Ida , sie hatte
vor einem Jahr einen Bankbeamten geheiratet und
war vor zehn Tagen Mutter eines Knaben gewor¬
den , den sie großzügig auf den Namen „Berengar "
taufen ließ.

Tante Ursula überlegte sehr lange , was sie als
Taufgeschenk widmen sollte . Schließlich kaufte sie
eine hübsche Keramikschale und einen Sack zwei¬
farbiger Bonbons . Auf den Boden der Schale legte
sie 2000 Mark , darauf — in rosa Papier gewickelt —
ein Ringlein und schließlich füllte sie die Schale
voll mit Bonbons . Mit einem Silberfaden band
ne starkes Cellophanpapier darüber ; die Sache sah
ausgezeichnet aus .

Schließlich sandte sie mit einem herzlichen Glück¬
wunsch die Schale wohlverpackt an die Nichte .

Ida spie Galle.
Das sollte das Taufgeschenk der reichen Tante

sein? Zuckerln — pah , sie kaufte sich selber bes¬
sere ! Mit einer unbeschreiblich kräftigen Abnei¬
gung und einem Unwillen , der vollständig an seine
Berechtigung glaubte , nahm sie die Schale und
stellte sie, wie sie war , auf den Schreibtisch. Die
Entrüstung hinderte sie, auch nur die Schnur zu
lösen.

Ida hegte eine unüberwindliche Neigung für
Kleider der neuesten Mode. Für das Modenhaus
langte es nicht ganz , immerhin aber hatte sie die
Schneiderin , die für das Modenhaus arbeitete und
sie gut und billig bediente. Dieser Tage war wieder
ein größerer Betrag zu zahlen , der Vierteljahrs¬
termin war um und die. Vorschüsse , die Ida gegeben
hatte , waren durch ihren Bedarf an Kleidern weit
überschritten . Ida hatte schwere Sorgen , die sie noch
dazu allein tragen mußte , denn der Gatte teilte
'hren Weitblick nicht .
_ Am Abend kam ihr ein wunderbarer Gedanke.
Sie wollte die Schneiderin durch Liebenswürdigkeit
vertrösten . Dazu war nichts besser geeignet als
Tante Ursulas Zuckerschale . Als die Frau kam ,
wartete Ida nicht erst bis sie die Rechnung zückte
' andern drückte ihr sofort die Schale in die Hand ,
unter deren Cellophanverklejdung die Bonbons lock¬
ten. Die Schneiderin — sie hieß Luise Hagenau —
entfernte sich etwas überrascht und wagte nicht den
Rechnungsabschluß zu präsentieren .

Luise Hagenau wohnte im zweiten Stock eines
einfachen Patrizierhauses . Vom Fenster ihres Ar¬
beitstisches aus hatte sie einen pfeilgeraden Blick
auf einen Konditorladen , dessen Inhaber sie ein¬
mal boshafterweise einen „weiblichen Ziegenbock "
genannt hatte . Seither haßte sie ihn und alles was
:nit Süßigkeiten zusammenhing . Nein , sie hatte
wirklich nicht das geringste Verlangen . von Jdas
Bonbons zu essen. Sie legte die Rechnung auf den
Tisch und stellte die Schale darauf .

Uebrigens hatte sie große ' Sorgen . Zweimal
schon hatte der Chef des Modenhauses verlauten
lassen , daß er mit jüngeren Kräften weit billiger
auskäme . Das war ein deutlicher Fingerzeig . Nun
grübelte sie oft an den Abenden vor sich hin .

Wie wäre es, dachte sie, wenn sie ihm mit der
Schal? Boubgns eine kleine . Freude bereitete ?
Schlecht war die ' Sache wirklich nicht. Sie wurde
von dieser . Kde.e vollends gepackt und beschloß, -sie
am nächsten Tag auszuführen .

Der Besitzer des Modenhauses nahm die Schale
mit süßsaurer Miene entgegen ; er dankte wohl höf¬
lich , insgeheim aber überlegte er , wie weit er der
Schneiderin nun verpflichtet sei . Im übrigen fand
er die Idee geschmacklos . Luise Hagenau ging hoch -
zufrieden nach Hause ; sie kannte den Mann , nun
würde er von seinen Drohungen lange schweigen

Ihm aber war die Sache reichlich unangenehm
Er besprach sich mit dem Teilhaber -

"ntweder woll¬
ten sie die Bonbons selber essen, - ovcr die ganze
Schale , so schön verschnürt wie sie war , der Zei-
tnngsausträgerin ' schenken. Allein der Partner , der
für gute Sachen immerhin einen Blick hatte,. fand
das Geschenk für diesen Fall zu teuer , er schätze es
ziemlich richtig ein . Wenn die Zeitungsfrau ein 'so
teures Geschenk bekäme , was wollte erst der Tür¬
steher erwarten und die anderen alle ?

„Gut "
, sagte der Chef, dem Luise Hagenau chie

Schale überbracht hatte , „wenn das so eine hübsche
Sache ist , so widmen wir sie einer Kundin ! " Er
dachte stets überaus praktisch . „Und zwar einer
Dame , die allein steht und daher derlei Dinge an¬
standslos nehmen kann ! " Der Teilhaber wiegte
überlegend den Kopf und fand den Plan nicht
schlecht. Sie berieten lange , wem das Geschenk zu-
gedacht werden sollte und einigten sich schließlich in
der Person der Majorswitwe Ursula B

Eines 'Tages erhielt Tante Ursula das Tauf¬
geschenk für den kleinen Berengar ins Haus ge¬
sandt .

„Das Modenhaus X . X. nahm sich die Freiheit ,
der treuen Kundin eine kleine Aufmerksamkeit zu
übermitetln .

" War es die Schale , die sie an "Ida
gesandt hatte ? Tante Ursula war vollkommen
sprachlos , sie zeigte also typisch unweibliche Eigen¬
schaften. Vorsichtig löste sie die Schnur , die Cello -
phanhülle fiel . Mit eiligen Fingern fuhr sie zwi¬
schen die Bonbons und zog die zwei Tausendmark¬
scheine heraus . Und das kam vom Modenhaus ? Sic
stieß einen schwachen Schrei aus , schloß die Auger
und hielt sich an der Stuhllehne fest. Als sie dt
Augen wieder öffnete, schoß ein geierscharfer Blit
unter den Lidern hervor . Es war noch nicht Licht
aber Licht sollte werden.

Sie setzte sich an den Schreibsekretär und richtet
an Ida die freundliche Anfrage, , ob sie bte _

200f
Mark , die am Grunde der Schale gelegen hätten
wohl für Berengar anlegte ?

Ida war wie vom Schlag gerührt , als sie der
Brief enthielt . Sie rannte , einer Verrückten ähnlich
zu Luise Hagenau und verlangte die Schale zurück
Als die Schneiderin schließlich gestand, wohin di !
Schale gekommen war , eilte sie ins Modenhaus , w>
sie vorerst einen Hinauswurf erlebte, aber dann
als sie mit dem Schutzmann wiederkam, die Au ?
kunft erhielt , daß Frau Ursula B . die Schale er
halten habe . . . Da wandelte sie blaß zum Ausgan '
hinaus . Sie verstand , was Tante Ursulas Brief z >
bedeuten hatte . . . Die Erbschaft war dahin.

Und das war sie wirklich , denn Tante Ursula
heiratete noch im gleichen Jahr einen fidelen , net
ten Äofrat .

Wir alle halten die Augen zu wenig offen. Da
Glück geht unsichtbar herum und birgt sich hintc >
kleinen

'
Dingen . Man muß nur ein bißchen tiefe:

sehen . Wer mehr will , geht daran vorbei.

Geschlagen
Zwei Leute stritten sich in einem Gasthaus dar¬

über , ob der Geschmack oder der Geruch für di
Genußfähigkeit des Menschen wichtiger seien . Dei
eine behauptete , daß man sich durch den Geschmack
die größten Genüsse verschaffen könne "

, der ander :
erklärte sich für den Geruch. „Kellner "

, rief da der
erste, , „bringen , Sie mir . ein Glas Wein "

, chann
setzte er das Glas an Heerte es "und reichte - es denr
andern : „Nun -,kannst- Du dran riechen ! " Der andere
war geschlagen! - '

eine Einzelfahrkarte zweiter Güte löste . Nachdem er dann
darauf den rückseitig eingedrückten Datumstempel mit
Hilfe des Daumennagels geglättet und unsichtbar zu machen
versucht hatte , getraute er sich mit ruhigem Gewissen , ständig
die zweite Wagenklaffc zu benutzen ; die Sperren an den
Bahnhöfen passierte er mit feiner Monatskarte , und bei
iner Kontrolle während der Fahrt hatte er eben feine

Einzelkarte zweiter Klaffe zur Hand. So kalkulierte er .
Aber er hatte nicht mit der Aufmerksamkeit des Kontroll-
beamten gerechnet . Dieser entdeckte die Fälschung und ließ
den Angeklagten festnehmen . Ordnung muß fein, auch in
kleinen Dingen I Es kam nicht darauf an , daß T . sich durch
sein Manöver nur einen geringen Vorteil verschafft hatte ,
sondern es handelte sich um die zu Tage getretene Gesin -
nung, die schwer ins Gewicht fiel . Ein Mensch , der kleine
Fälschungen dieser Art begeht , ist auch dazu fähig , größere
und schwerwiegendere Verbrechen zu verüben. — Aus diesen
Gedankengängen heraus erfolgte die Verurteilung des An¬
geklagten . Die Strafe wurde auf vier Monate Gefängnis
bemessen . — Eine Fahrkarte ist eine öffentliche Urkunde,
und wer darauf aus gewinnsüchtigen Motiven Verände¬
rungen vornimmt, macht sich der schweren Urkundenfälschung
schuldig.

— Ei «« tragikomische Gaunergeschichte war jüngst in
Genf das große Gesellschaftstagesgespräch. Liebe , Geld
Heirat , Bigamie, Schwindel, Luxuswohnungen waren die
Bestandteile dieses Dramas , das mit „ganz großer Liebe "
begann, um nach Unterschlagungen und Doppelehe vor dem
Richter und hinter schwedischen Gardinen ein bitteres Ende
zu finden. Die ganze Geschichte drehte sich um eine reiche
Baronin aus dem Osten und einen Advokaten aus Lausanne
der in Wirklichkeit ein arbeitsloser Möbelschreiner war . Der
Lausanner war mehrmals vorbestraft und stieß dann in
Genf auf der Jagd nach einem wohlhabenden Opfer auf die
Emigrantin , die ihrerseits in ihrer vornehmen Wohnung
auf das „große Glück" wartete . Für sie war es der falsche
Advokat; wenigstens so lange, bis er ihr kirchlich angetrauter
Gatte war . Als der galante Mann behauptete, eine Zivil-
trauung fei für ihn äls Anwalt nicht notwendig, schöpfte
die verliebte Frau „schon" Verdacht , und der „schöne Traum "
zerbrach. Vor dem Richter kam dann alles an den Tag.
Der „Advokat" hatte sich aushalten lassen , der Baronin ihre
Kunstwerke verkauft und versetzt . Als feine Schulden trotz-
dem stiegen und er nicht mehr ein noch aus wußte und än
das Geld der Frau heran wollte, heiratete er sie kurzerhand
auf Grund eines gefälschten Familienbüchleins in einer
romantischen Kirche unweit Genf. ,

Kieme Kundscftau
: : Der Hausmeister einer Behörde in Waldshut fand'

beim Feuermachen in einem Papierkorb die Reste eines
Feldpostpäckchens, das an eine Hausbewohnerin gerichtet
war . Die sofortigen Erhebungen ergaben, daß ein Ange¬
stellter das Päckchen in Empfang genommen , unbefugt ge¬
öffnet und den Inhalt sich angeeignet hatte . Im Schnell¬
verfahren wurde der Dieb zu zehn Monaten Gefängnis
verurteilt .

* *
: : Das fünf Jahre alte Eöhnchen einer Familie in Mül¬

hausen war unerlaubt auf das Trittbrett eines Straßen¬
bahn -Motorwagens , geklettert . Während der Fahrt wurde
das Kind vom Wägen geschleudert und überfahren. Kurz
nach seiner Einlieferung ins Krankenhaus starb das Kind .

*
: : In Wittelsheim im Elsaß spielte ein siebenjähriger

Junge mit einem aufgefundenen französischen Granatzünber .
Das Geschoß explodierte und fügte dem Knaben so schwere
Verletzungen zu, daß er kurz darauf starb.

*
: : Eine 35 Jahre alte Frau aus Ulm a . D . wurde vom

Amtsgericht zu vier Jahren Gefängnis verurteilt , weil sie
sechzehn Monate lang eine zweite Kleiderkarte und sechzehn
Monate lang eine weitere Lebensmittelkarte für einen Unter¬
mieter bezog , der bereits feit zwei Jahren weggezogen war.

*
: : Im Zeitraum von vier Jahren hatten zwei Einwvh -

nerinnen aus Plauen i. B . ein ganzes Warenlager zn-
fammengestohlen . In ihren Wohnungen hatte man Stoffe
aller Art gefunden sowie Kissen , Decken, Regcnschirme ,
Scheren , Gürtel , Wecker, Uhren, Ohrringe , Ketten Bücher ,
Brillen , Zierkorke , Laubsägeblättchen und vieles andere
mehr . Das Sondergericht Leipzig verurteilte die beiden
Verbrecherinnen wegen Bandendiebstahls zu je fünf Jahren
Zuchthaus und je drei Jahren Ehrverlust.

*
: : Ein hochbetagtes Ehepaar in Beinrode bei Göttingen

wurde dieser Tage gemeinsam zu Grabe getragen. Bis
wenige Tage vor ihrem Tode waren beide noch rege tätig .
Der 89 Jahre alte Ehemann war als Forstaufseher beschäf¬
tigt . Beide hatten sich gewünscht , daß keiner ohne den
anderen lange leben möge . Dieser Wunsch ist nun ein-
getroffen.

*
: : In Roketnitz bei Prerau in Mähren hatten die Mittel »

chüler eine Pappelallee gepflanzt. Die Schüler waren damit
mter Aufsicht ihrer Lehrer drei Tage lang beschäftigt . Sie
etzten in dieser Zeit 1500 kleine Bäumchen längs der Land¬

straße.
* .

: : Das Wasserwerk Litzmannstadt konnte jetzt erstmalig
ieit Bestehen der Stadt durch ein zentrales Wasserleitungs-
aetz einem Teil der Stadt Trinkwaffer zur Berfüguog stellen ,
^ämit hat der Plan eines deutschen Ingenieurs aus dem
lahre 1909 endlich fein« Verwirklichung gefunden während
'' ie polnische Verwaltung sich in 20 Jahren verg - blich be¬
nützt hat , die Wasserversorgung der Dreiviertelmillionen¬
stadt zu lösen .

*
: : In der Nähe der Banater Stadt Lugosch raste ein mit

' ) Schülerinnen einer rumänischen Lehrerinnenbildungs-
nstalt vollbesetzter Lastkraftwagen infolge eine « Steuerbruchs
'i den Straßengraben , wo er umstürzend seine Insassen
nter sich begrub. Eine der Schülerinnen fand sofort den

' ob. 21 andere wuvben schwerverletzt geborgen .
#

: : Frankreich schafft die Briefumschläge ab, um die Pa -
-ierknappheit zu beheben . Die Erfahrungen der letzten
Ronate lehrten , heißt es in der Verordnung , daß die meiste
'«ost ohne Briefumschläge versandt werden könne da ver-
chiedene neue Faltsysteme für Briefpapier auch die lleber-
littlung vertraulicher Briefsachen ohne Briefumschläge er¬

möglichen .
*

: : Eine Bande von Goldschmngglern wurde durch die
französische Wirtschaftspolizei in Paris dingfest gemacht.
Die Verbrecher hatten in einem Kaffeehaus am Montmartre

Goldstücke" verschoben , die sich bei näherem Hinsehen als
' ußerordentlich arm an Gold erwiesen. Unter einer dünnen
stoldschicht bestanden die „Gold-Rapoleons" aus einer Sil -
oerlegierung. Die Gewinne der Betrüger hatte bis zu 3400
Franken je Goldstück betragen .

*
: : Etwas allzu leicht hatte sich eine Hausangestellte in

Somain bei Dsuai in - FW >>kr »ich .^ iia. Sache.. Mit der Aus¬
stattung der Hochzeitsgesellschaft ihrer Schwester gedacht .
Päs . junge Mädchen war hei einer Schuhhänd.iekiü,lbeschrf-
>igt. Als nun die Schwester getraut werden sollte,

' tauchte
die Frage der Brautschuhe auf . Sie wurde von der Haus¬
angestellten dadurch gelöst , daß sie , aus dem Lager ihrer
Arbeitgeberin ein Paar geeignete Schuhe entwendete. Groß¬
zügig , wie das junge Mädchen — auf Kosten anderer —
sein wollte, nahm sie die Gelegenheit wahr, um auch noch
die ganze Hochzeitsgesellschaft mit nagelneuen Schuhen zu
versehen . Die Tat wurde alsbald entdeckt. Unmittelbar
nach der Trauung wurde der ganze Hochzeitszug von den
französischen Polizeibcamten angehaltcn . Die Braut und
ihre Festgäste mußten an Ort und Stelle die gestohlenen
Schuhe ausziehen . Die Diebin wurde verhaftet.

*
: : Beamten der französischen Wrrtschaftspolizei war auf.

gefallen, daß ein Leichenwagen der Leichenbestattung von
Bayonne zu ganz außergewöhnlicher Zeit immer in die
Nähe der Markthallen fuhr . « Die Untersuchung des Leichen¬
wagens löste das Rätsel auf . Man fand darin vier Zentner
Rindfleisch in zehn Säcke verpackt . Ein Großfleischer aus
Bayonne bediente sich auf diese Meise des Leichenwagens ,
um Fleisch an mehrere Abnehmer zu Wucherpreisen im
Schwarzhandel zu verkaufen. Er wurde verhaftet .

*
: : Ein 170 Gramm schwere« Si mit drei Eidottern hatte

ein Huhn eines Bauern in der spanischen Ortschaft Escalante
gelegt. Die Henne mußte getötet werden, um sie von diesem
großen Ei zu befreien.

ROMAN VON HANS FREY TAG

2) (Nachdruck verboten )

Rico schließt die Tür und dreht den Schlüssel ab.
Er holt eine weitere Flasche und setzt sich zu den
Freunden . Er hat sich eine Zigarette angezündet ,
auf der er heruinkaut wie einer , der sich den Start
zu einer Rede überlegt . Gespannt sieht die Runde
ihn an .

Endlich beginnt er : „Ich möchte heute abend
etwas mit euch besprechen . . .

"
Da platzt Mario Marini los : „ Auch wir wollen

mit dir reden ! "

„Also dann los ! "

„Nein , du zuerst ! Vielleicht hast du einen besse¬
ren Einfall ! "

Statt einer Antwort stehr Rico noch einmal auf
und geht in das Zimmerchen neben der Küche . Sehr
bald kommt er mit der schwarzen Tafel wieder , bte
mit den bewußten Kreuzen und Namen dicht be¬
deckt ist.

Mario fährt sich mit der Hand an den Hals , als
würge ihn dort etwas . „ Ich hab 's ja gewußt , daß
er uns jetzt das Sündenregister Vorhalten wird '

sagt er . „Wir hätten doch zuerst reden sollen. Denn
wir , Rico , sind Positivisten ! Du aber wolltest un -
als Negativist kommen! "

Rico lächelt leicht . „Wtr werden ja sehen , wer
bon uns der Positivist ist"

, erwidert er . „ Ich wollte
auch die Tafel nur mal zeigen. Sie ist ein so kleines
Andenken, das mein Vater mir hinterlassen hat
Wenn ihr ordentlich hinseht , ich meine , nicht auf dic
Namen , nur auf die Tafel als Ganzes , so werdet
ihr mir zugeben, daß da nicht viel Raum mehr ist
Und ich glaube , wir schreiben auch nichts mehl
darauf .

" Er nimmt eine Secviette und wischt mi <
ein paar Strichen das ganze Feld von kabbalisti
scheu Schuldenkreuzen leer . „So ! Strich drunter !
Fertig ! Erledigt ! Aber wenn ihr etwa hoffe «'
solltet , nun sei da Platz für neuen Kredit , so täusch
ihr euch ! " '

„Ungefähr dasselbe haben wir uns auch ge
dacht "

, gesteht Livio Testa.
Rico kneift ein Auge zu ; er kennt seine fröh¬

lichen Freunde , und er kennt die Taschen ihrer An-
üige, in denen sich so viel nicht befindet , daß sie nun
twa imstande wären , täglich ihren Wein sauber zu
'ezahlen. „Habt ihr euch das gedacht ? Ihr seid euch
«lso klar darüber , daß es nun nicht mehr so einfach
sein wird , munter in die Nacht hinein zu trinken ?
Ihr wißt , daß ich der letzte bin , der euch eine heitere
Jugend mißgönnt . .

„Zumal du selber immer ein-'- der Heitersten
warst ! " wirft Stelio Bellini ein.

„Allmählich aber rückt man in die Pflichten ein ;
man muß sein Leben und , vielleicht, das seiner Fa¬
milie erhalten . Das geht aber nicht so . wie wir ' s
bisher getrieben haben . Solange mein Vater lebte,
tat ich alles leichten Herzens , möglicherweise sogar
unbesonnen , weil ich ihn im Hintergrund hatte .
Jetzt , nach seinem Tode, habe ich eingesehen, daß
ich ihm anscheinend eine große Bürde aufqeladen
hatte . . ."

„Er hat sie gern getragen "
, meinte Mario

Marini .
„Jedenfalls habe ich inzwischen feststellen müssen,

daß die Trattoria auf die bisher geübte Weise nicht
bestehen kann. Wenn ich sie weiterführen will , muß
ich mit einem neuen Konto anfangen und wie ein
guter Kaufmann handeln . Will ich sie veräußern ,
so muß ich zum mindesten versuchen, sie ohne allzu
große Belastung weiterzngeben .

"
„Du denkst also unter Umständen daran , sie zu

verkaufen ? " fragt Stelio Bellini . „Das wäre jam -
ncrschade ! "

Rico schüttelt unmutig den Kopf. „Schließlich
dürftest du wissen , daß ich noch andere Pläne mii
meinem Leben habe. Meine Malerei , hat man mir
immer wieder versichert, ist nicht ohne Hoffnungen
Wenn ich aus dem Verkauf eine gewisse Summe
herausschlage, so darf ich damit rechnen, daß ick
mein Studium wenigstens abschließen kann .

"
Livio Testa springt aus . „ Und uns willst du

-eimatlos machen ?"

„Liebe Freunde - ich glaube nicht, daß ihr
' eimatlos werdet , wenn eine Kneipe in andere
Hände übergeht . Und bet aller Freundschaft : Jedei
>on euch würde wohl mit Rücksicht auf seine Zukun ' t
ihnlich handeln .

"
Der SUllste unter ihnen . Lauro Adami , hat dic

tanze Zeit über mit seinem Zigarettenetui gespieli
Jetzt blickt er auf ' „Natürlich hast du recht , Rico
daß wir uns nun endlich auf unsere Pflichten be
sinnen und daran denken müssen , was aus uns

wird . Das haben wir auch getan — genau so , wie
du in diesen Tagen eine Art Bilanz gezogen hast.
Die Freunde sind auch zu einem Entschluß gekom¬
men, und den will ich dir jetzt in ihrem Namen vor¬
tragen . Du kannst dich dann entscheiden ! Zwei von
uns , Vittorio Maletti —"

, dabei weist er auf einen
etwas dicklichen Mann von süditalienischem Tbp.
und Livio Testa , befinden sich in guter finanzieller
Lage . Beide können in Ruhe ihre Studien zum Ab
schluß bringen und ohne Ueberstürzung sich in einen
Beruf bineinstenern . Wir anderen aber haben nichts
und müssen trachten , dieses» Nichts zu überbrücken
Warum sollen wir uns - unseren Unterhalt nicht
durch unserer Hände Arbeit schaffen — so , wie viele
Studenten und Künstler in der Welt es tun ? Da
wir aber nun einmal so gut zusammenpassen und
trotz mancher Meinungsverschiedenheit eigentlich
niemals Streit miteinander gehabt haben , glauben
wir , es wäre richtig , wenn wir die künftige Er -
werbsarbeit gemeinsam leisten. Wir würden uns
dadurch gegenseitig stützen und das , was uns auf¬
geladen ist , sicher mit einem besonderen Eifer be¬
wältigen .

"
-„Nun . und was hat eure löbliche Absicht mit

meiner Trattoria zu tun ? " fragt Rico.
„Eine ganze Menge . Hör zu ! Daß du nicht au «

Rosen gebettet bist , wissen wir . Und wir haben uns
auch ohne die schwarze Tafel , ausrechnen können
daß wir unserseits durch das langgeübte Pump¬
system nicht unwesentlich dazu beigetragen haben,
dir dein väterliches Erbe zu schmälern. Wir wollen
also nicht nur Nutznießer gewesen sein , solange dein
Vater lebte , sondern auch Helfer werden nun . da es
üch um deine Eristcnz handelt ! "

Jetzt lacht Rico . .Wollt ihr etwa die Wein -
ilaschen aus Frascati für mich holen, die Dielen
vischcn . die Kartoffeln schälen ? "

Lauro Adami bleibt völlig ernst. „Ungefähr das
haben wir uns gedacht — und noch ein bißchen
mehr. Zunächst sind Vittorio und Livio bereit , für
den Fall , daß die Verschuldung der Trattoria sich
als sehr erheblich oder gar als untragbar erweist
mit ihrem kleinen Kapital für dich einzuspringen
Du könntest also sozusagen mit reinem Tisch an -
mngen . . . Schweig noch ! " wehrt er ab , als Rico
twas erwidern will „Deine Köchin ist reichlich
'ejahrt . und es könnte ' der Trattoria nichts schaden
venn man hier endlich mal zu einer neuen Speise
kart« überginge . Seit Jahr und Tag gibt es dic
gleichen Artischocken , in Oel gesotten- die gleichen

Eierkuchen, die gleichen Gemüse . Man sollte da
einige, Abwechslung hineinbringen , die Einförmig¬
keit durch kleine Scherze auflockern.

" ,
Und Lauro Adami entwickelt seinen Plan weiter .

. .Mario hat uns verraten , daß er nicht nur Verse
dichtet , sondern auch mit Pfannen und Töpfen um¬
zugehen weiß . Setze also deine Köchin Barbara
zur Ruhe ! Nummer zwei : Dein Kellner Beppino
ist ein unfreundlicher Bursche ; sein mürrisches Ge¬
baren scheucht dir die beste Kundschaft weg . Stelio
wird dieses Amt mit Vergnügen übernehmen ! Er
hat an den ruhigen Vormittagen und Nachmittagen
Zeit genug , sich seinen musikalischen Studien am
Konservatorium zu widmen , und ich denke es mir
sehr hübsch , von einem Manne bedient zu werden,
der bei seinen Gängen von den Rhythmen einer
Tarantella oder eines Fandango beschwingt wird . . .
Du wirst , drittens , aber auch einen Boten brauchen,
einen Helfer , der für dich auf dem Markt einkauft,
der nach Frascati fährt und Wein besorgt. Dafür
bring ' ich mich selber in Vorschlag ! Ich bin in allen
Weinfragen auf der Höhe, und daß ich eine gute
Zunge habe, wirst du bei unseren gemeinsamen
Mahlzeiten wohl auch schon bemerkt haben . ! . Was
schließlich das Problem der täglichen Säuberung
anbelangt , so werden unsere beiden „Kapitalisten
sich gern wechselweise hierzu einstellen. Auch ich
kann, wenn ich von der Markthalle komme und ehe
lch auf die Bibliothek gehe , noch mit anpacken . . .
Du siehst also , Rico : Die Rollen lassen sich ver¬
teilen . ohne daß du nennenswert belastet ioürdest.
Denn einen Koch und einen Kellner mußt du sowie¬
so haben ; uns brauchst du nicht anders zu honorie¬
ren als durch Speise und — mit Maßen — durch
Trank . Von deinem Gewinn setzest du einen ge¬
ringen Hundertiatz ab . der in eine gemeinsame Kasse
^ommt ; in diese Kasse fließen auch alle etwaigen
Trinkgelder . Wenn einer von uns eine notwendige
Sonderausgabe hat , zum Beispiel auf dem heiklen
und teuren Gebiet der Kleidung , so wird ihm der
Betrag au^ gemeinsame Zustimmung hin aus dieser
Kasse gewährt . . . So , das wäre unser Vorschlag!

Ich glaube nicht, daß er unbillig ist . Er belastet
? en einzelnen wenig , erlaubt dir , bte Trattoria tuet»
wrzusühren , und uns allen , bei unseren künstleri-
chen oder wissenschaftlichen Neigungen t" "erbiete
' ? n Dir w-rmchst nur sa zu sagen, und w ' sann
' i „ eif ^ - ''" itsplcin in Kraft treten ! "

Ib ' ' rückt ! " ruft Rico.
( Fortsetzung folgt .)
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